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Habe Vertrauen in die Natur,


denn sie will dein Bestes nur.


Sei ein Teil von ihrer Kraft,


täglich sie sich neu erschafft.


R. J. S.




Dieses Buch widme


ich allen


umweltbewussten Kindern.




Der Herrscher der alten Welt
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Mitten im tosenden Sturm, auf dem höchsten Punkt des Berges, stand er mit hoch erhobenem Kopf und weit ausgebreiteten Armen. Verhüllt wurde sein muskelbepackter Körper von einem windgepeitschten dunkelblauen Umhang. Lange verfilzte Haarsträhnen bewegten sich schlängelnd und verbargen zeitweise den lang gewachsenen dunklen Bart. Doch nicht nur das kantige Kinn wurde von den dichten Haaren bedeckt. Wie ein undurchdringliches Gestrüpp wand sich dieser Rauschebart bis zur geflochtenen Spitze hin.


Der vom Irrsinn gezeichnete Blick in den dunkelbraunen Augen, brillenartig umrahmt von der Schwärze der Ritualasche, starrte nun gebannt auf das grausige Schauspiel unter seinen Füßen. Zwischen den spitzen Zähnen entwich ein fremdartiger kehliger Laut. Zur gleichen Zeit strömten Blitze aus den tätowierten Zeichen auf seiner enthüllten Brust. Sie vereinten sich mit den rauchigen Schwaden des Lagerfeuers, in dem nur mehr die Umrisse des Opfertiers sichtbar waren. Tief sog er mit seinen breiten Nasenlöchern, den Gestank der schwarzen Magie in die stark gekrümmte Nase ein.


Seine machtvolle Aura, mit ihren elektrisierenden Energiewellen, trotzte dem Sturm und erzeugte rund um ihn ein flimmerndes Feld. Eine heftige Windböe brachte den Magier kurz zum Schwanken. Die festen, geschnürten Lederstiefel verhalfen dem Herrscher der Winde wieder schnell zum sicheren Bodenkontakt. Heftig flatterten die mit Lederbändern verknoteten hellbraunen Fellstücke, die ihm als Beinkleidung dienten. Gedrehte Schilfblätter, an denen ein rot pulsierender Stein als Gürtelschnalle befestigt war, hielten alles zusammen. Dieser Rubin war ein Beutestück der besonderen Art. In ihm sammelte er die Energie der Zerstörung und konnte so neues Unheil damit hervorbringen.


Das war die Welt, die er sich gerade, ohne Rücksicht auf die Landschaft, neu formte. Zum Schaden der Natur und ihren Bewohnern.


»Ich, Rabakass, bin der Herrscher dieses Universums!« Sein lautes Brüllen war trotz des Unwetters überall zu hören.


Zitternd verbargen sich alle Lebewesen der Umgebung. Nun war die Handschrift dieser Zerstörung unsterblich mit seinem Namen verbunden.


In den Tagen danach kündigte sich grollend das Unvermeidbare an. Die Erde wurde von kleinen und großen Beben, als Folge dieses unheilbringenden Rituals von Rabakass, durchgerüttelt. Wo vor wenigen Augenblicken noch niedrige Sträucher, Blumen und kleine Setzlinge von Nadelgehölz standen, war nichts mehr zu sehen. Nur dunkle Löcher starrten in den verhangenen Himmel.


Tief unten, in dem größten der soeben entstandenen schwarzen Löcher, glänzten die von Feuchtigkeit überzogenen, übriggebliebenen Felswände. Sie verhöhnten durch ihre Festigkeit und Stabilität die Zerstörungswut der Naturgewalt samt ihren Beherrscher.


Wie durch starke Magie wurde in der Nähe ein riesiger Felsbrocken in die Luft geschleudert, und landete punktgenau auf dem gerade entstandenen Loch. Erdbrocken und umstürzende Bäume bedeckten diese Stelle von nun an, und im Laufe der Jahre überwucherten die Pflanzen des Waldes das Geheimnis dieser höhlenartigen Felsstadt.


***


Die Waldkobolde entdeckten per Zufall diese verborgene untere Felsstadt. Da sie gerade nach einem Zufluchtsort vor der Magie des bösartigen und herrschsüchtigen Rabakass suchten, konnten sie sich hier gut vor ihm und der Menschenwelt verstecken. Ihnen gefielen die hintereinanderliegenden kleineren Höhlen mit ihren langen Gängen, die ihnen Schutz boten. So entstand eine neue Heimat für die Waldkobolde. Fleißig bauten sie diese Höhlen aus und richteten sie heimelig ein.


Viele Jahre später kam es zu einem neuerlichen Aufeinanderprallen zwischen den Kobolden und Rabakass. Er hatte in dem Volk der Wurzeltrolle viele Verbündete gefunden. Keiner der beiden Seiten konnte sich später noch daran erinnern, was der Anlass für diesen Streit war. Unerbittlich verfolgte Rabakass nun das friedliche Naturvolk der Kobolde und rief zum Krieg gegen sie auf. Nach endlos langen Kämpfen, mit großen Verlusten auf beiden Seiten, ging schließlich die größere Gruppe der Waldkobolde aus diesem mörderischen Aufeinanderprallen als Sieger hervor. Unterstützt wurde das eigentlich friedfertige Volk der Kobolde bei diesem Kampf von sämtlichen Naturgeistern des Wassers und der Erde. Elfen, Feen, Zwerge, Gnome, Wichtel, Nymphen und Nixen, die in diesem Gebiet lebten, verhalfen gemeinsam mit ihren magischen Kräften zur Vertreibung der Wurzeltrolle und dessen Anführer Rabakass. Fortan lebten sie wieder friedlich nebeneinander.


Jedoch hatte diese Auseinandersetzung vielen Kobolden das Leben gekostet. Noch Jahrzehnte später erzählten die Überlebenden ihren Nachkommen vom Vertreiben der Trolle und den schwierigen Zeiten, die darauf folgten.


***


So war es kein Wunder, dass sich alle vor dem Magier fürchteten, wenn er wieder in Erscheinung trat. Und dieser Ruf hielt bis in unser Zeitalter an. Denn schon immer war Rabakass die gut funktionierende Natur ein Dorn im Auge gewesen. Viel lieber sah er Unordnung, Zerstörung und die darauffolgende Angst, aus der er seine Energie herauszog und sich daran labte. Wo er konnte, brachte er Streit, Neid und falsche Behauptungen unter die Waldbewohner. Denn nur aus dieser negativen Energie heraus kam seine unendliche Gier nach Aufmerksamkeit kurz zum Stillstand. Bei der kleinsten Gelegenheit flammte seine Wut auf die liebevollen Wesen des Waldes erneut auf.


Viele Geschichten, die Koboldeltern ihren Kindern an langen Abenden am Kreis des Feuers erzählten, handelten von dieser dunklen Zeit. So blieben die Erzählungen vom Schachergebiet bis heute erhalten.


***


Erst als Levo, ein ganz besonderer Kobold, Freundschaft mit den Kindern der umliegenden Gemeinden schloss, entwickelte sich etwas Neues. Welche bedeutsamen Auswirkungen dadurch für den Schacherwald und die darin liegenden Teiche entstanden, konnte keiner von ihnen erahnen.




Die Einladung
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Die tiefe volle Stimme, die aus der Höhle emporstieg, rief noch einmal: »Wo bleibst du denn? Ich warte schon sehr lange auf dich mit einer wichtigen Nachricht vom hohen Rat der Naturgeister. Komm endlich zu mir. Damit ich dir deine Einladung übergeben kann!«


Levo stieg langsam in seine Höhle hinab. Unter seinen Füßen spürte er die spitzen Fichtennadeln, die auf dem Boden verstreut waren. In der Luft lag ein leicht modriger Geruch, der durch die feuchten Erdwände der Höhle entstand. An manchen Stellen der Raumdecke standen feine Wurzelenden heraus. Ein Häufchen trockenes Laub, vermischt mit Kräutern und Blüten bildete ein natürliches Bett am Boden in der linken Ecke. Durch den Wechsel von Licht und Schatten konnte er nur die Umrisse einer Gestalt wahrnehmen, die sich mitten in seiner Höhle befand. Zögerlich trat er näher heran, und tastete vorsichtig mit seiner muschelschneckenartigen Nase den Fremden von Kopf bis Fuß ab. Dieser Störenfried hielt eine kleine alte Lederrolle vor seinem behaarten Oberkörper.


»Bist du jetzt endlich fertig damit. Dann können wir zur Sache kommen.« Ungeduld schwang in seiner Stimme mit und ein Ansatz von Belustigung.


»Wer bist du und was zum Kuckuck gibt dir das Recht, in meine Höhle einzudringen?« Levo war richtig wütend. Seine Ohren wackelten samt den drei Zacken, der Puls raste und kleine Schweißperlen sammelten sich auf seiner Stirn. Irgendwie war mit dem Zorn auf den unbekannten Eindringling auch ein wenig Angst verbunden. Könnte es nicht sein, dass der Besucher böse Absichten hegte?


»Beruhige dich, dann stelle ich mich dir vor.« Durch die gemäßigte Tonlage der Stimme klang die Bitte augenblicklich sanfter.


Inzwischen hatten sich Levos Augen an die Dämmerung gewöhnt und das Bild von seinem Gegenüber wurde immer klarer. Wenn man von der Nase mal absah, die breit und fest im kleinen Gesicht saß, dann sah er ihm fast ähnlich. Tief eingegrabene Fältchen und eine fleckige Gesichtsfarbe bestätigten, dass dieses Wesen schon wesentlich älter und erfahrener war als Levo.


Auch der Körper sah gedrungener aus, und helle Narben zogen sich über die fein behaarte Brust und die ausgemergelten Arme. Sah man nicht so genau hin, wirkten die verheilten Verletzungen wie eine Landkarte. So zahlreich verteilten sich die dünnen Linien über die lederartig aussehende Haut.


Vage erinnerte sich Levo an die spannenden Geschichten aus seinen Träumen. Sie handelten von legendären Koboldkriegern. Diese hatten ihr Höhlensystem vor vielen hundert Jahren gegen die wilden Waldtrolle verteidigt.


Ja, genauso stellte er sich einen alten Krieger vor. Bevor Levo noch tiefer in Gedanken versinken konnte, ertönte wieder die Stimme. Dieses Mal etwas ungeduldiger.


»Mein Name ist Keke und ich komme als Bote des hohen Rates. Früher war ich ein Krieger, doch seit mir mein Rücken zu schaffen macht, übernehme ich die ungeliebten Arbeiten der Naturgeister. Heute überbringe ich dir wichtige Nachrichten und eine Einladung zur großen Versammlung an einem geheimen Ort.«


»Was, eine Versammlung?«, fragte Levo erstaunt. »Was soll ich denn da?«


»Das ist nicht so leicht zu erklären. Hast du ein wenig Wasser für mich? Ich warte schon die längste Zeit auf dich und wollte nicht mehr fortgehen. Da hätte ich dich ja verpassen können.«


Normalerweise war Levo sehr gastfreundlich, doch solch ungewöhnliche Gäste tauchten nicht jeden Tag bei ihm auf. »Tut mir leid, dass ich dir nichts angeboten habe. Aber ich bin schon lange nicht mehr hier gewesen. In der Steinwand, rechts von dir, gibt es eine tiefe Nische, wo sich immer wieder Regenwasser sammelt. Schöpfe dir einfach mit der Hand etwas heraus.«


Die daraufhin folgende Stille wurde nur von einem leicht schlürfenden Geräusch unterbrochen. Genießerisch leckte sich Keke die letzten Wassertropfen von den Lippen und seufzte kurz auf. »Das hat gut getan. Ich war schon ziemlich durstig. So ein guter Schluck Wasser ist gerade sehr wichtig für meinen alten ausgetrockneten Leib.«


Nach diesem belebenden Trunk streckte er Levo die kleine, schon etwas brüchige Lederrolle entgegen. »Die kannst du später lesen, vorerst erzähle ich dir, was passiert ist.«


Um es ein wenig gemütlicher zu haben, setzten sich die beiden auf das wohlriechende Naturbett von Levo und schon begann Keke zu erzählen.


»Vor zwei Monaten hörten wir, dass unser alter Feind Rabakass sich wieder in der Nähe des Schacherwaldes aufhält. Unsere Wächter in der Zwergengemeinschaft bemerkten die Kundschafter dieses Bösewichtes. Überall steckten sie ihre Nasen hinein, befragten Gnome und Feen. Sogar vor den Nixen und Nymphen des Schacherteiches machten sie nicht halt. Sie gaben sich als Touristen aus, die in unserer schönen Landschaft Urlaub machen wollten und forderten die Naturgeister auf, ihnen die schönsten Flecken hier preiszugeben.


Komisch kam es auch den einheimischen Kobolden vor, denn diese Beobachter waren befremdlich angezogen, fast gleich wie sich die Menschen kleiden. Wichtel berichteten, dass sie sich besonders für die menschlichen Gäste interessierten.


Zum Beispiel, ob sie bei ihren Spaziergängen Müll wie Papiertaschentücher, Zigarettenstummel oder Plastiksackerl und Getränkedosen hinterließen.


Auch ob Autofahrer, die die Straße durch das Gebiet des Schachers benutzten, Verpackungen durch die Seitenfenster ihres Fahrzeuges in die Natur warfen.


Stelle dir vor, angeblich wurde manchmal von den Menschen sogar Müll heimlich nachts auf die Parkplätze des Europa-Naturschutzgebietes gebracht. Nach unzähligen Gesprächen mit den Wichteln, prüften diese Spione unseres Feindes heimlich die Wasserqualität des Schacherteiches. Um sich an den vielen Verschmutzungen zu erfreuen.«


Bei diesen Worten lief Levo ein Schauer über den Rücken. Irgendwie erinnerte sich tief in ihm ein Teil an das, was vor vielen Jahrhunderten hier geschehen war.


»Berichte weiter«, bat er Keke. Seine Ungeduld versteckte er inzwischen nicht mehr. Er fühlte sich wieder sicherer, denn Keke machte einen friedlichen Eindruck auf ihn. »Was hat das aber alles mit mir zu tun?« Einige Falten erschienen nun auch auf seiner Stirn.


»Dazu muss ich noch weiter ausholen.« Keke zögerte etwas, als ob ihm dieser Teil der Geschichte schwerfiel wiederzugeben. »Du bist ein wichtiger Teil dieses alten Konfliktes zwischen dem Troll Rabakass und den Waldkobolden der unteren Felsstadt.«


»Ich kenne keine untere Felsstadt und auch nur wenige der Naturgeister hier. Dass es noch andere Kobolde geben soll, wusste ich auch nicht.«


Levo schüttelte seine zotteligen Haare hin und her. Nachdenkend spitzte er seinen Mund. Hin und wieder leckte er sich über die Lippen, während seine Augen ins Nirgendwo blickten. Seufzend bat er Keke, weiterzusprechen.


»Nun ja, das ist etwas heikel. Daher war ich nicht so glücklich, dass ich der Überbringer sein soll. Um den Frieden im Schachergebiet halten zu können, musste dir der hohe Rat der Naturgeister alle Erinnerungen an das alte Volk aus deinem Kopf und Herz löschen. Du solltest einen Neuanfang haben, der aber als Begleiterscheinung die Einsamkeit mitbrachte. Auch deine Gaben und Talente wurden stillgelegt, damit niemandem auffiel, wer du wirklich bist. So konnten sie dich und das Schachergebiet vor dem größten Feind der Naturgeister, dem großen Wurzeltroll Rabakass, schützen. Dieser unberechenbare Magier der Trolle würde dich und viele andere Wesen hier längst vernichten, wenn er von deiner Anwesenheit gewusst hätte. Nur durch absolutes Stillschweigen und deine Unauffälligkeit war der Frieden hier gewährleistet. Jedoch wurden seine Kundschafter auf dich aufmerksam, da du vielen Kindern der Umgebung geholfen hast. So konnten sie deine verkümmerte Magie durch die Träume wahrnehmen und orten.«


Das war eine Zumutung für Levo. So viele Jahre schon wünschte er sich eine Familie und die Zugehörigkeit zu seinem Volk. Nun war alles zum Greifen nah und doch so fern.


Manchmal in seinen Träumen spürte er das verlorene Familienglück ein wenig und war umso enttäuschter, wenn er aufwachte und feststellte, dass er sich alleine in seiner Höhle befand.
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